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Pallotti-Wettbewerb startet ohne Ratsvotum
Rheinbachs Bürgermeister wählt acht Architekten aus. SPD spricht von Mauschelei. Raetz: Nichts geht an Politik vorbei

VON EDGAR AUTH
UND MARIO QUADT

RHEINBACH. Ein Wettbewerb un-
ter Architekten soll die bestmögli-
chenstädtebaulichenLösungenfür
das frühere Pallotti-Areal in Rhein-
bachzutage fördern.Dochwoeinst
die Internatshäuser und weitere
Gebäude des Vinzenz-Pallotti-Kol-
legs standen, plant die Kölner BPD
Immobilienentwicklungbereitsein
großes innerstädtisches Baugebiet
(der GA berichtete). Dass die ar-
chitektonische Konkurrenz bereits
begonnen hat, darüber sind die So-
zialdemokraten im Rheinbacher
Rat extrem verärgert. Sie werfen
Bürgermeister Stefan Raetz (CDU)
in dem Zusammenhang sogar
„Mauschelei“ vor.
„Es ist nicht in Ordnung, wenn
die Planungen nur mit Investoren
und Eigentümern besprochen
werden, ohne dass diese wichti-
gen Fragen im Rat oder dem zu-
ständigen Ausschuss für Stadtent-
wicklung diskutiert werden“,
klagte SPD-Ratsherr Georg Wil-
mers bereits vor der Sitzung des
Ausschusses in einer Pressemittei-
lung. Erst aus der Vorlage des zu-
ständigen Fachbereichs hätten die
Fraktionen erfahren, dass bereits
am 1. März ein Text für den Ideen-
wettbewerb an acht eingeladene
Teilnehmer versandt wurde.
Darin sieht Wilmers die „Krö-
nung der Mauscheleien“, wie er
sagte. Schließlich habe Raetz noch
in der Dezember-Ratssitzung eine
Beratung über die Kriterien des Ar-
chitektenwettstreits im Ausschuss
angekündigt. Davon sei jetzt keine
Rede mehr. Dem Gremium werde
nun „lediglich der fertige Auslo-
bungstext zur Kenntnis gegeben“.
Dass der Bürgermeister Vorge-
spräche führe, fand CDU-Ratsfrau
Silke Josten-Schneider dagegen
„dasNormalstevonderWelt“.Über
die der SPD am Herzen liegenden
Fragen der Verkehrsführung sagte
sie: „So weit sind wir noch nicht.“
Fachbereichsleiterin Margit Thün-
ker-Jansen räumte ein, dass der
„Zeitablauf unglücklich“ gewesen
sei. „Wir waren schneller als die
Anträge dazu“, sagte sie. Herren
des Verfahrens seien der Investor
und die früheren Eigentümer.
Einen Kriterienkatalog brachten
CDU und FDP ein (siehe Kasten).
Demnach soll die Entwicklung des
Pallotti-Areals „auf der Grundlage
des Masterplans Innenstadt erfol-
gen“ und ein „innovatives Vorzei-

geprojekt für Rheinbach entste-
hen“. Für Schulraumund Sport sol-
len Flächen reserviert bleiben. Die
dortige Turnhalle genießt Be-
standsschutz.

Raetz: „Städtebauliche Planung
wird demRat vorgelegt“

Für zwei weitere Ziele der Mehr-
heitsfraktionen hat die SPD andere
Vorstellungen: Zum einen will sie
das mögliche Medizinzentrum lie-
ber in der Nähe des Schützenhau-
ses sehen. Grund: Es zieht viel Ver-
kehr an. Zum anderen halten die
Sozialdemokraten an der Pallotti-
straße eine Tiefgarage für über-
flüssig. Wilmers regte an, erst zu
prüfen, wie viel Verkehr die um-
liegenden Straßen vertrügen.
Die SPD setzt sich für eine au-

tofreie Zone ein. Den Mobilitäts-
bedarf der Quartiersbewohner
könnte Carsharing decken. Dafür
sah allerdings Sebastian Ruland
(FDP) die Zeit noch nicht gekom-
men. Er nannte Carsharing ein

„gutes Zukunftskonzept“, zumal
Rheinbach hier einen „weißen
Fleck“ darstelle. In naher Zukunft
konnte er sich eine autofreie Zone
aber noch nicht vorstellen.
Schließlich zog die SPD ihre bei-

den Anträge zum medizinischen
Zentrum und Carsharing auf An-
raten des Ausschussvorsitzenden
Markus Pütz (CDU) zurück, um sie
in der nächsten Sitzung zu stellen.
Dem Kriterienkatalog stimmte der
Ausschuss bei Enthaltung der SPD
und einer Gegenstimme von Wil-
mers zu. Der Ideenwettbewerb ist
somit ebenfalls abgesegnet.
Den Beginn des Architekten-

wettbewerbs verteidigte Raetz auf
GA-Anfrage. „Ich kann die Aufre-
gung seitens der SPD nicht verste-
hen und verwehre mich gegen den
Verdacht der 'Mauschelei'“, sagte
derBürgermeister.UmdieZieledes
Masterplans Innenstadt für das
Pallotti-Areal zu verfeinern, habe
ermit BPDunddenPallottinern die
Durchführung eines städtebauli-

chen Wettbewerbes vereinbart.
Dieser werde von BPD bezahlt und
diene dazu, „von acht gemeinsam
mit mir ausgewählten Architektur-
büros innovative Lösungsansätze
für die spätere Bebauung zu erhal-
ten“, sagte Raetz. Diese städtebau-
liche Vorentwurfsplanung werde
dann demRat vorgelegt, bevor die-
ser Planrecht schaffe. „Im Preisge-

richt sind alle Fraktionen vertre-
ten.“ Wichtiges Beurteilungskrite-
rium sei das städtebauliche Ge-
samtkonzept und die sich daraus
ergebenden Freiräume, wie gut der
Verkehr angebunden werden kön-
ne und die architektonische Leit-
idee. „Es geht nichts an der Politik
vorbei“, versicherte der Bürger-
meister.

Kriterien zur Entwicklung des Pallotti-Areals

Auf dem Pallotti-Areal soll barriere-
freierWohnraum als Einfamilien-
haus, Doppelhaushälften undMehrfa-
milienhäusern sowie einer Senioren-
residenz entstehen. DasWohngebiet
soll im städtischen Stil, aber verträglich
verdichtet werden. Ziel ist, Schulflä-
chen ebenso zu erhalten wie die
Turnhalle. Ein medizinisches Zentrum
soll geschaffen werden. Erhalten bleibt
die Pallottikirche, die für eine kulturelle
oder kommerzielle Nutzung umge-
widmet werden kann. Auch die denk-

malgeschützte Schönstadt-Kapelle
bleibt bestehen. Beim Ausbau der Inf-
rastruktur sollen neueMobilitäts-
konzepte wie Elektromobilität berück-
sichtigt und die Interessen aller Ver-
kehrsteilnehmer (Auto, Fahrrad, Fuß-
gänger) als gleichwertig behandelt
werden. Autoparkplätze soll es vor-
wiegend in Tiefgaragen geben,
ebenerdige Stellplätze sollten vermie-
den werden. Ferner sollen die Grund-
sätze nachhaltigen und ökologi-
schen Bauens beachtet werden. aed

DieStraße„VordemVoigtstor“ inRheinbachkönntedurchmehrVerkehrausderPallottistraßenochstauanfälligerwerden. FOTO: AXEL VOGEL

Passionsmusik
in vielen
Sprachen

Hochkaräter präsentieren
Stabat Mater in St. Martin

RHEINBACH. Eine musikalische
Kostbarkeit erklingt am Sonntag,
24. März, ab 17 Uhr in der Pfarr-
kirche St. Martin Rheinbach. Kir-
chenchor undKammerchor von St.
Martin führen, verstärkt durch
Projektsänger, die Passionsmusik
StabatMater deswalisischen Kom-
ponisten Karl Jenkins auf, der in
diesem Jahr 75 Jahre alt wird. Als
Solistin konnte die aus Düren
stammende Kontra-Altistin und
Jazzinterpretin Ina Hagenau ver-
pflichtet werden, die für ihren Fa-
cettenreichtumbekannt ist.
Begleitet werden die Chöre von
Mitgliedern des Akademischen
Orchesters Bonn. Die Leitung des
Konzertes obliegt Seelsorgebe-
reichsmusikerin Christiane Goeke-
Goos.DasEnsemble singtnichtnur
in der Originalsprache Latein, son-
dern auch in Englisch, Arabisch,
Aramäisch, Griechisch und Hebrä-
isch, zum Teil untermalt durch das
traditionelle armenische Instru-
ment Duduk, einer Art Flöte aus
Holz. Karten sind für 18 Euro, er-
mäßigt neun, in der Buchhandlung
Kayser, Hauptstraße 28, in Rhein-
bach und an der Abendkasse er-
hältlich. qm

Polizei nimmt Angehörigen im Gerichtssaal fest
Prozess um Spielhallenüberfälle: Bruder des Hauptangeklagten soll geständigen Mittäter verprügelt haben

VON RITA KLEIN

REGION/BONN. Es sind filmreife
Szenen, die sich am Dienstag im
Bonner Landgericht abspielen. Vor
der 8. Jugendstrafkammer stehen
vier junge Männer wegen drei
Überfällen auf Spielhallen in Me-
ckenheim, Rheinbach und Rema-
gen. Als Drahtzieher gilt der 26-
jährige Angeklagte, der die übri-
gen drei losgeschickt haben soll,
weil sie ihm Geld schuldeten, wie
der 18-jährige und der 20-jährige
Angeklagte bereits aussagten.
Und gleich zu Beginn dieses Pro-

zesstags erklärt die Verteidigerin
des 20-Jährigen: Ihr Mandant sei
am Samstag von einem Bruder des
Hauptangeklagten und einem wei-
teren Mann krankenhausreif ge-
schlagen worden. Nur Minuten
später betritt genau dieser Bruder
mit Gefolge den Gerichtssaal.
Der 20-Jährige macht seine An-
wältin darauf aufmerksam, sie teilt
es dem Gericht mit, und dieses
handelt: Zusätzliche Justizwacht-
meister werden gerufen, die Poli-
zei wird alarmiert; kurze Zeit spä-
ter holen sechs Polizeibeamte be-
sagten Bruder aus dem Saal und
nehmen ihn mit. Wie ein Polizei-
sprecher später auf Anfrage mit-
teilte, wurde der 29-Jährige fest-
genommen, gegen ihn wird nun
wegen Körperverletzung ermittelt.
Auch für seinen 26-jährigen Bru-

der, der die Anklage bestreitet,
könnte das Konsequenzen haben,
denn Kammervorsitzender Volker
Kunkel erklärt: „Sollte sich das be-
wahrheiten, wäre das von maß-
geblicher Bedeutung.“
Fürden26-Jährigenstehtvielauf

dem Spiel: Er ist als einziger An-
geklagter vorbestraft und sitzt inU-

Haft.DerAnklagezufolgesollerdie
Fäden und die übrigen drei in der
Hand gehabt und von ihnen Be-
zahlung für Drogengeschäfte ge-
fordert haben. Um das Geld zu be-
sorgen, soll er sie zu den Spielhal-
len dirigiert haben. Der erste Über-
fall am 23. Juli 2018 in Mecken-
heim ging gründlich schief: Einem

Passanten kamen die beiden dunk-
len Gestalten, die an dem heißen
Tagmit Kapuzen über demKopf an
der Spielothek lungerten, seltsam
vor. Er informierte die Geschäfts-
führerin, diese verriegelte die Tür,
an der die Täter vergeblich rüttel-
ten und wieder abzogen. Wie die
Geschäftsführerin nun als Zeugin
erklärt, leide sie nicht unter den
Folgen: „Da habe ich schon einen
schlimmeren Überfall erlebt.“
Weil der 26-Jährige laut Anklage
Druck machte, suchten die drei
noch am selben Tag eine Spielhalle
in Rheinbach heim. Der 18-Jährige
ging hinein, bedrohte die beiden
Angestellten mit der Schusswaffe,
ließ sich 564 Euro Bargeld in einen
Rucksack packen, warf ihn ins Au-
to zudenbeidenMittätern undver-
steckte sich in einemMaisfeld.
Auch beim dritten Überfall auf
eine Spielhalle in Remagen am
3. August scheiterten der 18- und
der 21-Jährige kläglich. Trotz Be-
drohung des Betreiber-Ehepaars
mit derWaffe gab es keinGeld:Wie
ihnen der Ehemann mitteilte, wa-
ren sie in einer bargeldlosen Spie-
lothek gelandet, was auf einem
Schild am Eingang auch zu lesen
war. Doch erst nach langer Diskus-
sion hätten sie das eingesehen,
schildert der 58-jährige Ehemann
alsZeugeunderklärt:SeineFrausei
so traumatisiert, dass sie nicht als
Zeugin aussagen könne.

Polizeibeamtehabenden29-jährigenBruder imLandgericht ausdemSaal
geholt und stellen seine Personalien fest. FOTO: ULRIKE SCHÖDEL

SO GESEHEN

Von GA-Volontärin
Elena Sebening

Darwin und
die Selfies

S eit sich die eigene Beliebtheitin Form von Likes messen
lässt, scheinen einige Funktio-
nen des menschlichen Gehirns
teilweise deaktiviert. Eine Studie
befasste sich beispielsweise im
vergangenen Jahr mit demUm-
stand der „selfie mortality“ - also
dem Tod durch ein Bild von sich
selbst. Stets auf der Jagd nach
dem perfekten Foto und einer
aufregenden Kulisse gab es zwi-
schen 2011 und 2017mehrere
hundert Todesfälle junger Men-
schen. Das Durchschnittsalter
liegt bei 23 Jahren. Solche Un-
fälle könnten, so tragisch sie
auch sein mögen, direkt mit dem
Darwin Award ausgezeichnet
werden. Auf einer gleichnami-
gen Internetseite werden beson-
ders skurrile Todesfälle gesam-
melt.
AuchmitWorten wie „Smom-

bie“ - also der Kreuzung aus
Smartphone und Zombie - wer-
denmittlerweile Menschen be-
zeichnet, die es gar nicht mehr
schaffen, aufzublicken undwie
Untote durch die Straßen irren.
Eigentlichmüssten solche Um-
stände die Menschen beunruhi-
gen, und irgendwie wollen wir ja
auch alle viel weniger Zeit in so-
zialenMedien undmehr in der
echtenWelt verbringen. Aber
dann kommen neue Erfindun-
gen, die diese Entwicklungen
noch vorantreiben.
Beim Thema Verkehrssicher-
heit heißt diese Entwicklung
„Bodenampel“.Wie der Name
schon erahnen lässt, soll ein ro-
tes Lichtsignal vor einem Fuß-
gängerübergang die „Smombies“
stoppen und ihr Leben schützen.
Bei Grün heißt es, wie bei der
normalen Ampel auch, weiter-
gehen. Die Systeme gibt es in-
zwischen in Deutschland, den
Niederlanden, Australien und
seit Kurzem auch im israelischen
Tel Aviv.
Doch auch wenn Ampeln ver-

hindern, dass wir überfahren
werden, es scheint, als könnte
denMenschen niemandmehr
daran hindern, sein eigenes Le-
ben nur noch durch einen klei-
nen viereckigen Supercomputer
zu erleben.

Rotes Kreuz
wirbt um
Erstspender
Neuer Termin in

Swisttal-Heimerzheim

SWISTTAL-HEIMERZHEIM. Das
Deutsche Rote Kreuz (DRK) hofft
auf viele Teilnehmer beim nächs-
ten Blutspendetermin am Mitt-
woch, 27. März, von 15 bis 19 Uhr
im katholischen Pfarrheim, Born-
heimer Straße 2, in Heimerzheim.
DasDRKwendet sich besonders an
diejenigen, die bislang noch nie
Blutgespendethaben.Dennnurdie
konstante Versorgung mit Blutprä-
paraten könne die medizinischen
Vorsorgemaßnahmen im Gesund-
heitswesen sichern. Als Danke-
schön erhalten die Spender eine
kleine Dose im Retro-Design.
Wer Blut spenden möchte, muss
mindestens 18 Jahre alt sein und
sich gesund fühlen. Mitzubringen
ist ein Personalausweis. Jeder
Spender erhält einen Blutspende-
ausweismit seiner Blutgruppe. Für
alle, die mehr über die Spendeter-
mine in Wohnortnähe erfahren
möchten, hat der DRK-Blutspen-
dedienstWest im Spender-Service-
Center montags bis freitags, 8 bis
18 Uhr, eine kostenlose Hotline
unter % 08 00/1 19 49 11 einge-
richtet. Informationen finden sich
auch unter www.blutspende-
dienst-west.de. trs




